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„Richtet nicht, auf daß ihr nicht gerichtet
werdet," so klingt das Wort der Bergpredigt
mahnend und ernst und bohrt sich in unsere
Herzen mit dem warnenden Klang: auf
daß ihr nicht gerichtet werdet!"

Wir alle sind suchende und irrende — oft
so wegmüde Wanderer auf der großen Straße
des Lebens; ehe uns das Ziel winkt, hat uns
manches Irrlicht vom rechten Pfade gelockt.
Viele von uns sind gestrauchelt oder gefallen;
aber wenn unser Weg ebener war oder wir
mehr Kraft hatten, ihn besser durch Dunkel
und Wirrnisse zu finden, haben wir deshalb
ein Recht, über die Verirrten zu richten!? —

Wir sind nicht eingesetzt, um zu richten,
sondern um einer dem andern zu helfen. Warum
ist Unglück, Not und Verzweiflung in der Welt?
Weil die Menschheit an der nachsichtigen Liebe
krankt. Gebt mehr Liebe! Tief in uns allen
liegen kostbare Schätze von geheimen Kräften,
Liebe zu spenden. Nur wissen und ahnen nicht
alle von der Fülle, die in ihnen wohnt. Man
muß es nur lernen, die goldene Pforte des
Herzens aufzuschließen, um geben zu können.
Folgen wir dem großen Gebote der Liebe und
das Leben wird, ob es auch äußerlich klein
und bescheiden ist, reicher sein, als das eines
Königs. Denn die Schätze der Seele sind
kostbarer nnd leuchtender als alle Kronschätze der
Welt — und unvergänglich und unverlierbar. —

Ich weiß wohl, daß der Kleinkram mit seinem

zerfressenden Einerlei uns ungeduldig, reizbar
und unzufrieden macht. Wir sind ärgerlich oder
lässig und hören dann nicht die feine Stimme
im Innern, die da mahnt: Gib Liebe, sei
nachsichtig und versteh' den andern!

Ich habe mir angewöhnt, Menschen danach
zu beurteilen, wie sie über ihre Mitmenschen
reden. Ein jeder sieht, was er im Herzen trägt. —
Aber selbst denen, die sich bemühen gerecht zu
denken, schlüpft manchmal eine rasche Kritik,
ein vorschnelles Urteil über den andern, seine

Fehler und seine Taten über die Lippen. Gar
zu rasch und zu gern ist der andere für schuldig
erklärt und in Acht und Bann getan! — Tönt
dann nicht doch manchmal die leise warnende
Stimme: „Richtet nicht!? —".

Wie oft haben wir selbst gesagt, wenn wir
ein liebloses Wort über uns und unsere
vermeintliche Schuld hörten: „Ja, wenn sich die
Leute doch in unsere Lage versetzen wollten."
Ist doch die erste Vorbedingung für eine
gerechte Beurteilung der alte römische Grundsatz:
Man soll beide Teile hören. In manchen Ländern

war sogar die Würde des Richtertums
mit der des Königs vereinigt. Wie wundersam
berühren uns noch heute die weisen Richtersprüche

des Königs Salomo!
Aber auch über die Handlungen des

einzelnen kann niemand gerecht urteilen, wenn er
nicht die letzten tiefinnerlichen Zusammenhänge
kennt. Alles Geschehen ist eine Verkettung
innerer und äußerer Dinge, und wir müssen
lernen, alles aus diesem Erkennen her zu
betrachten. Man muß Liebe haben und geben,
um mitfühlen zu können, wie die andern zu
dem kommen, was wir als Schuld sehen. Der
Blick muß nach innen gehen und nicht außen



haften bleiben, Wein: wir gelernt haben, so zu
sehen, dann bekommen wir von Menschen und
Dingen ein anderes Bild, Ist nun wirklich eine
Seele ins Wanken und Taumeln geraten, so
helfen wir ihr mit kaltem Richten und
Verachtung? Nein. — Liebe und Verstehen sind
die Leitsterne, die dem Verirrten den Weg weisen.

Ein jeder denke daran, daß vielleicht an der
nächsten Kreuzung auch er vielleicht falsch
einbiegt und der nächste Stein auch ihn zu Fall
bringen kann! Große und weise Menschen waren
zu allen Zeiten gütig! — Unsagbar viel Gutes
und Edles ist durch die Lieblosigkeit zertrümmert

worden, und niemand hat mehr zu
verantworten als die Selbstgerechten, die noch
heute Pharisäer heißen.

Uns aber bleibt die Pflicht zu helfen, es ist
die eindringliche Forderung eines jeden Tages.
Es gibt auch Unterlassungssünden, und
was wir zu tun versäumten, wiegt oft schwerer
als das, was wir taten. Darum öffnen wir
die Schatzkammern unserer Herzen zum Lieben
und Helfen, aber nicht zum Richten! auf
daß wir nicht gerichtet werden!"

6^ ^
G Aur Unterhaltung S>

Die Taubstumme.
Nach einer Erzählung von Thieme. iFortsetzu»g,>

Da Salzacker in diesem Moment zum zweitenmal
das Bewußtsein wieder erlangte, gab man

die fruchtlosen Bemühungen auf und die
Aufmerksamkeit der Anwesenden wandte sich
ausschließlich ihm zu. Der Schulze und der Pfarrer
traten sogleich an das Bett heran. „Salzacker,"
redete der Pfarrer ihn leise an, „können Sie
mich verstehen?" Der alte Mann richtete die
wirren Augen auf ihn. Er versuchte, sich über
seine Lage klar zu werden. Wie trunken ließ
er die Blicke umherschweifen, dann stöhnte er
und suchte die kraftlose Hand zu dem schmerzenden

Kopf zu erheben. „Anscheinend kann er sich
an nichts erinnern," erklärte Pfarrer Sänger.
— „Salzacker, was ist mit Ihnen vorgefallen?"

Immer noch starrte der Alte ausdruckslos
vor sich hin. Da hob der Pfarrer, einem raschen
Einfall gehorchend, Walpurgis zu ihm empor.
Seine Berechnung täuschte ihn nicht. Kaum
erblickte Salzacker seinen Liebling, da stieg die
Erinnerung an das Vorgegangene blitzartig in
ihm auf. „Diebe! — Mörder!" stieß er heiser

hervor. „Wer hat sie geschlagen?" forschte der
Pfarrer rasch. „Weiß ich's denn? Er kam von
hinten —." „Da wissen wir auch nicht mehr
als vorher," äußerte der Schulze unzufrieden.
„Haben Sie auch gegen niemand einen
Argwohn?" setzte Sänger das Verhör fort. „War
Ihnen jemand feindlich gesinnt?" „Ach, alle
hielten mich für —" Ein neuer Gedanke
überwältigte ihn. „Der — der Schrank," stammelte
er. „Mein Geld, mein mühsam erspartes Geld,"
stöhnte er, „gebt mir mein Geld wieder —
schafft mir mein Geld wieder!" Vergeblich
versuchte der Pfarrer, ihn zu beruhigen. „Wenn
mein Geld fort ist, hat's niemand genommen
als der Müller —" „Talzacker, wie können
Sie so etwas sagen!" fiel ihm die unglückliche
Müllerin ins Wort. „Ist das der Dank für
alles Gute, das wir Ihnen erwiesen haben, daß
Sie meinen armen Mann ins Zuchthaus bringen

wollen?" „Er ist's gewesen — jawohl,"
brüllte Salzacker. „Hat er mich nicht kurz vorher

bedroht? Stand er nicht hier oben vor mir
und guckte mich mit Augen an, als wollte er
mich umbringen?" „War das wirklich der Fall,
Salzacker?" fragte der Schulze. „Dort hat er
gestanden, dort an der Tür — ich hätte im
Schranke dreimal so viel Geld, als er brauchte,
hat er —" „Hat er das wirklich gesagt?" fragte
der Schulze. Der Alte fuhr fort, abwechselnd

zu winseln, zu Heuleu, zu schimpfen und nach

seinem Geld zu verlangen.
„Das einzig Bemerkenswerte an der Aussage

Salzackers," setzte Pfarrer Sänger dem Schulzen
auseinander, „ist, daß der unglückliche Müller
kurz vor dem Ueberfall bei ihm war und auf
den Inhalt des Schrankes hingewiesen hat."
„Ja, ja, das ist wichtig," meinte der Schulze,
worauf er an Emmerenz die Frage richtete, ob

ihr Mann denn um ihren Gang in das Dorf
gewußt habe? „Er hat mich ja selber
hingeschickt," antwortete die junge Frau arglos. „Aus
welchem Grunde?" Emmerenz erzählte den

Hergang. Der Schulze zog den Pfarrer beiseite.
„Zweifellos schickte er sie absichtlich fort, um
sie aus dem Weg zu haben. Ich wundere mich

nur, warum er den alten Salzacker nicht ganz
totgeschlagen hat. Er mußte doch fürchten,
verraten zu werden." „Salzacker kehrte ihm doch
den Rücken zu — hat ihn also gar nicht
gesehen." „Ganz recht, und die Taubstumme
brauchte er nicht zu fürchten. Er —" Der
Schulze wurde unterbrochen.

Der Gemeindediener hatte inzwischen eine

genauere Untersuchung vorgenommen, er kam
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